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Dritter Abschnitt.
Unbewurzelte Wurzelstöcke.

Die Wurzeln sind entweder bei der Zubereitung der Drogue ab¬
geschnitten oder so unbedeutend, dass sie gar nicht in Betracht
kommen.

Erste Rotte: Wurzelstöcke der (Jefässkryptogairien.
Durch simultane Gefässbündel ausgezeichnet.

§. 17. Wurzelstöcke der Farne.
RHIZOMA FILICIS MARIS.

Radix Filicis maris. — Farnkraut-, Wurmfarn-, Johanniswurzel.
Polystichum Filix mas Rth., Aspidium Filix mas Swartz.

Syst. nat. Mesophyta-Filices, fam. Polypodiaceae.
Syst. sex. Cryptogamia Filices.

An schattigen Gräben, in Gebüschen, durch ganz Deutschland.
Horizontal in der Erde liegende, oft 1' lange, y2" oder mit
den Wedelresten bis 2" dicke Wurzelstöcke, welche ihrer ganzen
Länge nach dicht mit den ziegeldachartig über einander
gestellten, aufsteigenden Ueberresten der abgestorbenen
Wedel sowie mit unzähligen rostbraunen Spreuschup¬
pen besetzt sind, an der Spitze aber mehre junge, schneckenförmig
eingerollte, gleichfalls mit Spreuschuppen bedeckte und vollkommen
ausgebildete Wedel treiben. Der frische Wurzelstock ist gras¬
grün und zeigt im Querschnitt eine dünne, von kleinen
Gefässbündeln durchsetzte Rinde und rings um das grosse
Mark einen Kreis von 6, 8 oder 10 ungleich grossen, blass¬
gelben, ab stehenden, von einer dunkleren Linie umran¬
deten Gefässbündeln. Zwischen den Wedelstielen treten aus dem
Stock zahlreiche, dünne, dunkelbraune Nebenwurzeln hervor. Die
Wedelstielüberreste sind eckig, i—1%" lang, 3—4'" dick,
aussen dunkelbraun, mit rostbraunen häutigen Schuppen umge¬
ben, innen im frischen Zustande grasgrün, Stock und We¬
del stiele werden zuletzt innen hell zimmtfarben. Das Zellgewebe
derselben enthält viel Amylum in kleinen Körnern, welche in der
Mitte der Zellen zusammengeballt liegen, und eine grüne fettige Ma¬
terie. Für den pharmazeutischen Gebrauch müssen die Knollstöcke
in jedem Jahre frisch im Juli bis September gesammelt, von den äl¬
teren Wedelresten und Wurzelfasern befreit, vorsichtig getrocknet
und sorgfältig aufbewahrt werden. Zur Bereitung des Extrakts werden
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die frisch geschälten Wedelreste und der Stock benutzt. Das Pulver
muss eine grünliche Farbe haben; in schwarz gefärbten Gläsern auf¬
bewahrt, behält es dieselbe auch längere Zeit. Als Verwechselungen
werden die Wurzelstöcke von Asplenium Filix femina Beruh.
und Aspidium spinulosum Sw. genannt, da aber bei beiden der
Stock und die Wedelstiele sehr dünn und holzig sind, so würde beim
Schälen kein Körper zurückbleiben, der pharmazeutisch verarbeitet
werden könnte. Der Wurzelstock von Aspidium spinulosum ist
langgestreckt, aufsteigend, locker mit verlängerten, dünnen, fast stiel¬
enden, aussen dunkelkastanienbraunen Wedelstielresten besetzt, ohne
Sprenscliüppclien. Der frische Stock ist fleischig, grün, 3'" dick, mit
etwa 6, im Kreise stehenden, kleinen Gefässbündeln, auch die Wedel¬
stiele sind innen fleischig, grün, mit einem weitläufigen Kreise sehr
kleiner Gefässbündel. Der Wurzelstock von Asplen. Filix femina
tueüt sich rasonartig in mehre vertikale Stöcke, die sehr dicht mit
2 schneidig-3 seifigen, aussen schwarzen Wedelresten, schwarzen Wur¬
zeln und nur gegen den Scheitel mit wenigen rostbraunen Spreuschüpp-
chen versehen sind. Der frische Stock ist hart-fleischig, dünn, frisch
^efgefurcht, blassgrün, mit einem grossen Gefässbündel in jeder Leiste;
oie Wedelstielreste sind innen blassgrün, mit 2 gegen die scharfen
Känder gerichteten ziemlich grossen Gefässbündeln.

Die Kuollätöeke sind von Qebhard, Morin, Peschier und von Stinten
untersucht. Nach Peschier enthält der ätherische Auszug die wirksamen
■estamltheile, nämlich ein flüchtiges, aromatisches Oel, ein fettes

uei ein Harz, Fettwaohs, grünen und rothen Farbestoff und
uaiiussaure. Wird das fette Oel mit Alkohol von 0,86 p. s. behandelt,
so lost (lieser einen Theil des fetten Oels auf und das zurückbleibende fette
uu, welches in Alkohol unlöslich, in Aethcr löslich ist, besitzt neben dem
ueruch eines ranzigen fetten üels ganz den eigenthünilichen Geruch der
^noilstocke. Mit Kali giebt es eine schwarze Seife von ranzigem Geruch.
USsli i • durcn eino Säure zersetzt, so erhält man wieder ein in Aether
den -S ' iU Alkono1 unlösliches Oel, welches nur den aromatischen, nicht
Wu Wilderlichcn Geruch des Knollstocks besitzt. Ausserdem enthält die
Stoff A 0h MorinViüA Anderen unkrystallisierbaren Zucker, Gcrbe-
' ' > Amylum, Gallerte etc. — von Santen behandelte die Knollstöcke
de r ■ mitAlk ohol von 75%, welcher das Harz aufnimmt, nachher mit Aeiher,
lassi dunkel grasgrünes, butterartiges, in absolutem Alkohol mit Zurück-
lir'i., ^ eimger waclrsartiger Flocken lösliches, in Alkohol von 80% unlös¬
liches Oel auszieht.
»tha Pannae v. Uncomocomo, Panna-Panna, von Aspidium
ist in n U"''' C " "' Jsunze >eines um 1,ort Natal vorkommenden Farn. Die Drogue
schw land zucr st vonDr. Behrens eingeführt. Es sind horizontale, dichte,
der T "' 3 ~ 6 " la "ge, •/«—1" oder mit den Wedelresten 2" dicke, zuweilen

r J^ange nach halbierte Wurzelstöcke, aussen mit etwa 1" langen und G—9'
ureiten Wedelnarben oder mit den dicht zicgcldachförmigeii, aufsteigenden,
sammtheh nach einer Seite gerichteten, etwa 2" langen, aussen dunkel-
Draunen Wedelstielen, sowie mit rothbfaunen Spreusohüppchen und schwar-
ze n, fadenförmigen Nebenwurzeln besetzt. Im Querschnitt erscheinen Stock
und Wedelreste innen dicht, nicht schwammig wie Khiz. Filicis, hellzimnit-
tarben, etwas glänzend, durch Harzbehälter schwarz punktiert, mit einem
weitläufigen Kreise von etwa 8, ungleich grossen Gefässbündeln versehen,
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die ein 2'" dickes Mark tfmschliessen und von einer 2—3'" dicken, zer¬
streute kleine Gefässbündel enthaltenden Kinde umgeben werden.

Rhizoma Osmundae von Osmunda renalis L., einem in Deutsch¬
land einheimischen Farn. Der Stock liegt horizontal in der Erde, wird bis
1' lang, ist 1/2" oder mit den Wedelresten und Wurzeln 3" dick. Er ist mit
zahlreichen, dicht ziegeldachförmigen, nach oben gerichteten, braunen, sehr
bald absterbenden Wedelresten und äusserst zahlreichen, sämmtlich nach
unten gerichteten, dünnen, schwarzbraunen Wurzeln besetzt. Der Stock
hat eine verhältnissmässig dicke, selbst frisch braunschwarze, sehr dichte
und harte, von einem unregelmässigen Kreise kleiner weisslicher Gefäss-
biindel durchsetzte Kinde. Das Holz besteht aus einem Kinge dicht ge¬
drängter, hufeisenförmiger, weisslicher Gefässbündel und umschliesst ein
dünnes, braunes Mark. — Da die Wedelstiele schnell absterben, so hatte
man früher die dünne, von Wedelstielen und Wurzeln befreite Achse als
Wurzelmark, Medulla radicis Osmundae, in Gebrauch, neuerlich ist der mit
jenen noch bedeckte Wurzelstock empfohlen, dann darf jedoch nur das
oberste Drittel benutzt werden.

Khizoma Calahualae v. Polypodium Calahuala liuiz, einem in
Peru einheimischen Farn. Es sind die unterirdischen, horizontal verlaufenden
Stämme, welche in Zwischenräumen von 7s —3A Zoll die Narben oder Ueber-
reste der Wedelstiele zeigen. Sie sind plattgedrückt, hin und hergebogen, ge¬
furcht, dunkelbraun, stellenweise dicht mit braunrothen, trockenhäutigen Spreu-
schüppchen besetzt, 2—4" lang, 3—7'" breit, 2"' dick, innen markig, braunroth,
mit einem sehr unregelmässigen und unterbrochenen, parallel mit den breiten
Flächen des Wurzelstocks zusammengedrückten Kreise schmutzig weisser,
poröser Gefässbündel versehen, von denen 2—3 bedeutend breiter sind als
die übrigen.

Rhizoma Polypodii, Engelsüss-, Korallenwurzel, von Polypodium
vulgare L., einem an den Wurzeln der Bäume in bergigen Wäldern häu¬
figen Farnkraut. Horizontale, hin und her gebogene, etwas kantige, von
den ziemlich entfernt und abwechselnd stehenden, sehr kurzen Ueberresten
der Wedelstiele gleichsam gezähnte, bis federkieldicke, aussen rothbraune,
innen grünliehe, im Alter heller oder dunkler zimmtfarbene Wurzelstöcke.
Die Rinde ist dünner als das Mark, beide bestehen aus einem Amylum ent¬
haltenden Parenchym; zwischen beiden finden sich etwa 10 kleine, von ein¬
ander entfernte, zu einem lockern Ringe zusammengestellte Gefässbündel.
Sie schmecken zuerst süsslich, dann unangenehm scharf und bitter, und
riechen nach ranzigem Oel.

Der Wurzelstock enthält nach Desfosses: Sarcocolla, gährungsfä-
higen Zucker, Vogelleim, Extraktivstoff, wenig fettes Oel,
Mannit (wenigstens nach der Gährung), Schleim, Stärke, Eiweiss,
Aep feisäure etc.; nach Bueholz und Pfäff noch Gerbstoff und ein
Weichharz oder balsamischen Stoff. Der süsse Stoff (Sarcocolla) besitzt
eine eigenthümliehc Eigenschaft, welche ihn neben das Glyzyrrhizin stellt,
denn er wird auch wie dieses, aber erst nach längerer Zeit, durch Schwe¬
felsäure gefällt; die klare Flüssigkeit schmeckt dann nicht mehr süss. Der
erst weisse Niederschlag wird nacher gelb und (riebt bei der Behandlung
mit einem Alkali einen dadurch roth gefärbten, in Wasser auflöslichen Stoff,
der nicht mehr süss ist. Wird das lnfusum mit Bleiessig gefällt, filtriert
und durch Schwefelwasserstoff wiederum gefällt, so erhält man eine farb¬
lose Flüssigkeit, welche nach gelindem Verdampfen der Essigsäure ein
schwach gelbliches Extrakt von fader Süssigkeit zurücklässt, das indess
nicht mehr den charakteristisch süssen Geschmack des Wurzelstocks besitzt.
Der durch Bleiessig erhaltene, durch Schwefelwasserstoff wieder zersetzte
Niederschlag giebt eine zum Extrakt eintrocknende Substanz, die zusammen¬
ziehend schmeckt und die Eisenoxydsalze grün färbt.
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Zweite Rotte: Wurzelstöcke der Monokotylen.
Gefässbündel geschlossen, gewöhnlich zerstreut, seltner zu einem

Kreise vereinigt.
I. Sippe: Wurzelstöcke gegliedert, verlängert.
§. 18. Stengelglieder 6—I2mal länger als breit.

RHIZOMA GRAMINIS.
Radix Graminis. — Graswurzel, Quecken-, Pädenwurzel

Agropyrum repens Beauv., Triticum repens L.
Syst nat. Monocotylea hypantha, fam. Gramineae.
Syst. sex. Triandria Digynia.

Ein perennierendes, auf den Aeckern in Deutschland sehr häu¬
figes Gras. Strohgelbe, lange, Vj'" starke, verästelte, innen
hohle, mit Knoten versehene Ausläufer, welche an den
Knoten häutige Scheiden tragen und nur dort, nie aus den
Stengelgliedern, Wurzeln treiben. — Die Rinde ist von einer
'».eihe tafelförmiger Epiblemazellen bedeckt und besteht aus einem von
Wimen, vereinzelten Bastbündeln unterbrochenen Parenchym, dessen
poröse Zellen der Länge nach gestreckt sind. Die Kernscheide wird
von einer Reihe einseitig nach innen verdickter prosenehymatischer
bellen gebildet, die im Querschnitt nach aussen fast flach, nach innen
gewölbt erscheinen. Das Holz ist ein unterbrochener, von Mark¬
strahlen nicht durchschnittener Ring von wenig verdickten Prosen-
cbymzellen, an welchen sich nach innen unmittelbar ein Kreis ge-
"äherter Gefässbündel anschliesst. Die Gefässbündel enthalten in dem

rosenehym 2 grössere, neben einander gestellte getüpfelte Gefässe.
as Parenchym des Markes ist im Zentrum gewöhnlich schon zer-
ssen und mehr oder weniger verschwunden, dringt aber in breiten

Streifen zwischen die Gefässbündel, die in der Peripherie durch Pro-
^ncliyni verbunden bleiben. Amylum ist zu keiner Jahreszeit vor-
amien. Die Ausläufer von Lolium perenne, welche bedeutend
Ulzer s 'nd und auch aus den Stengelgliedern Wurzeln treiben, sollen

■ Iweilen mit den Queken verwechselt werden, indessen ist dies kaum
S <iuohch, da sie wegen ihres Vorkommens weit mühsamer zu sam¬
meln sind und auch nur eine geringe Ausbeute geben.
,, ^ a cn Stenhouse enthalten die Queken einen gährungsfähigen

ker u "d kein Mannit, ausserdem Gummi und Kleber.
RHIZOMA CARICIS ARENARIAE.

x Cancis arenariae s. Sarsaparillae Germanicae. — Sandried¬
graswurzel, rothe Quekenwurzel.

Carex arenaria L.
Syst. nat. Monocotylea hypantha, fam. Cyperoideae.
syst, sex. Monoecia Triandria.

Eine perennierende, im nördlichen Deutschland auf sandigen
Stellen häufige Pflanze. Sie treibt sehr lange, etwas zusammen-
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gedrückte, 1-1 7a" dicke, verästelte, aussen blass-, fast grau¬
braune, horizontal verl auf ende Ausläufer (stolones), welche
nur an den Knoten, nie an den Stengelgliedern, Wurzeln treiben
und daselbst lange, zerrissene, dunklere Scheiden tragen. Die Rinde
ist mit ziemlich weiten und unregelmässigen Lücken versehen. Der
Holzkern besteht aus fast weissem, amylumreichem Parenchym, in
welchem die bräunlichen Gefässbündel zwar zerstreut liegen, doch so,
dass man ziemlich deutlich 3 Kreise derselben unterscheiden kann,
die aber nie zu Ringen verwachsen. Jedes Gefässbündel enthält in
einem Prosenchym 3 bis 7, sehr häufig 5 Spiroi'den, welche im Quer¬
schnitt mit der Lupe betrachtet als Poren erscheinen. Die Mark¬
röhre ist sehr eng.

Der äussere feste Theil der Rinde besteht aus ungefähr 6 Reihen
inhaltsleerer poröser Zellen, von denen die der 4 äusseren ein weites
Lumen haben, dagegen sind die der beiden inneren ganz zusammen¬
gefallen. Die die Lücken im mittleren Theil der Rinde trennenden
und radial verlaufenden, häutigen Scheidewände, welche wenigstens
2mal breiter sind als der äussere Theil der Rinde, werden aus 1—3 Rei¬
hen meist inhaltsleerer Zellen gebildet, die nicht selten sehr zusam¬
mengefallen sind und gestreifte, gefaltene oder poröse Wände haben.
Einige derselben sind mit einer bräunlichen Substanz erfüllt. Nach
innen sind die Lücken begrenzt durch 3-5 Reihen ziemlich dickwan¬
diger, poröser, bräunlicher, im Querschnitt vorwaltend tangential
gestreckter Zellen, welche gegen die Innenrinde ein deutliches Lumen
halten, gegen die Lücken zusammengefallen sind. Die Innenrinde
(Kernscheide Schieiden) ist eine Reihe verlängerter, dickwandiger,
bräunlicher, poröser Zellen, welche im Querschnitt vorwaltend radial
gestreckt und nach innen mehr verdickt sind als nach aussen. Die
Gefässbündel des Holzes enthalten in der Mitte einen Strang zartwan-
diger Kambialzellen, rings um diese die verschieden weiten Treppen¬
gänge; enge, ziemlich dickwandige, gelbliche, mit Amylum erfüllte
Prosenchymzellen umgeben dieselben. Die Zwischenräume zwischen
den Gefässbündeln sind mit einem straffen, Amylum enthaltenden
Parenchym ausgefüllt.

Häufig findet man in den Apotheken statt dieser Drogue die Ausläufer
der Carexhirta L., welche mehr verbreitet ist, als die C. arenaria. Diese
haben aussen eine rothbraune Farbe und treiben auch aus den Stengelglie¬
dern Wurzeln. Sie sind mit einer deutlichen bräunlichen Aussenrinde ver¬
sehen; die Mittelrinde ist weiss, etwas porös, aber ohne Luftröhren und
Lücken, amylumhaltig; die Innenrinde erscheint als braune, da« Holz um-
schliessende Linie. Das Holz wird aus 2 bräunlichen Gefässbündclkreisen
gebildet, von denen der äussere einen geschlossenen Ring bildet, der
innere dagegen freie, durch ein der Mittelrinde gleiches Parenchym ge¬
trennte Bündel enthält. Das Mark ist deutlich und hat die Beschaffen¬
heit der Mittelrinde. Die Aussenrinde besteht aus ungefähr 8 Reihen dick¬
wandiger, gelblicher Zellen, von denen die inneren Amylum enthalten.
Die Mittelrinde ist ein schlaffes, mit erweiterten Intcrzellukirgiingen durch¬
setztes, Amylum enthaltendes l'arenchym. Die Kernscheide wird aus einer



^H

Khizoma Cynodontis. Wurzelstöcke. Rhizoma Paridis. 103

Reihe gelblicher, im Querschnitt radial gestreckter, fast gleichförmig ver¬
dickter, dickwandiger, getüpfelter Zellen gebildet. Die Gefässbündel des
Holzes enthalten in der Mitte einen Strang zartwandiger Kambialzellen,
»in diese 2—4 Spiroi'den, und sind umgeben von sehr verholzten, inhalts¬
leeren, gelblichen Prosenchymzellen.

Audi die Ausläufer derCarex disticha Huds. sollen untermischt vor¬
kommen. Diese sind ebenfalls rothbraun, mit kurzen Stengelgliedern und
langen, zerrissenen Scheiden versehen; auch hier treten die Wurzeln häu¬
fig aus den Stengolgliedern hervor. Die Aussourinde erscheint im Quer¬
schnitt bräunlich; die Mittelrinde etwas heller, nicht weiss, durch zahl¬
reiche Luftröhren porös, frei vonAmylum; die Kernscheide ist eine braune,
das Holz umgebende Linie. Das Holz wird aus drei Kreisen sehr genäher¬
ter, bräunlicher Gefässbündel gebildet, die durch 1—2 Reihen Parenehym-
zollen von einander getrennt sind. .Das enge Mark hat den Bau der
Mittelrinde.

Die Aussenrinde, von einer Reihe Korkzellen bedeckt, besteht aus
** Reihen verlängerter, prismatischer Parenchymzellen, welche sehr kleine,
den Wänden anliegende Körnchen enthalten. Die Mittelrinde enthält zahl¬
reiche , im Querdurchschnitt radial gestreckte Luftröhren, die immer durch
''ine Reihe fast würfelförmiger Parenchymzellen von einander getrennt
sind. Di,; Kernscheide wird von einer Reihe etwas radial gestreckter, merk¬
lich nach innen stärker als nach aussen verdickter Zellen gebildet. Die
Gefässbündel des Holzes haben fast den Bau wie die der C. hirta, nur ist
•las Lumen der Prosenchymzellen deutlicher.

Im frischen Zustande, zumal in grösserer Menge, riecht die C. are¬
naria schwach nach Terpentinöl. Sie enthält: gummigon Extraktiv¬
stoff, kratzenden Extraktivstoff, Weichharz, Amylum und Spu¬
ren von ätherischem Ocle.

Rhizoma Cynodontis, Hundszahnwurzel, von Cynodon Dactylon
"&*•> einer zumal im südl. Europa einheimischen Graminec. Strohgelbe,
Stanzende, l 1/»—2'" dicke, ästige, nur an den Knoten mit dünnen Wur-
Zl| n und mit grauen, langen Scheiden versehene, langgliedrigo Ausläufer,
'"' t Vi—lVt" langen Stengelgliedern, innen mit enger Höhlung versehen.

Querschnitt zeigt sich die dünne Rinde durch eine gelbe Kernscheide
n?" 2° me hlteen Holzkörper getrennt, der zerstreute, fast zu 3 weitläu-
scW ?^? en zusammengeatelltf Oefösabündel enthält. Die Kernscheide er-
v .'.i"! stärkerer Vergrösserung als ein Ring von etwa 9 Reihen gelber
ande ti '' ros< '" cl| ynizeflen. Jedes Gefässbündel besteht aus 2 nebenein-
di T S • " Spiroi'den und nach aussen aus einem Parenchymstrang,

gemeinschaftlich von einem bogenförmigen Bündel von Holzzellen um-
■ Das Parcnohym enthält reichlich Stärke. Die Ausläufer wer-

n im sudliehen Europa statt der Queken verwendet,
einer • oma Paridis, Einbeerwurzel, von Paris quadrifolia L.,
liehe i HCll!ltti S ('» i leuchten Wäldern einheimischen Smilacee. Gelbbräun-
Ausla t " SC ' 1—2 (| ioke, hier und da befaserte, innen fleischige, feste
den w . mit 3/i —1 " !a n gen Stengelgliedern und mit dünnen, sowohl aus
Im Oi . als auon aus den Ste 'H?elgliedern hervortretenden Wurzeln,
wanrr rSCllnitt zeigt 8ich clie dicke, weisse, mehlige, mit einer Reihe dünn-
farW Korkz;ollcn umgebene Rinde, die von dem Holzkörper durch eine
Dam B i' ™ eist aus zwoi Zellenreihen bestehende Kernscheide getrennt ist.
halb i ' St aus 5 ~ 10 i etwas von einander entfernten, unmittelbar inner-
hiii i l '' r08encll ynii"inges zu einem weitläufigen Ringe vereinigten Gefäss-

uoein zusammengesetzt; jedes Gefässbündel besteht aus einem Ringe von
opiroiüen, der einen Strang von dünnwandigen Zellen umschliesst. Das
Mark ist etwas breiter als das Holz. Das Parenchyin enthält reichlich
Amylum. Wah fand darin: l'arldiii (ein dem Smilacin ähnlicher Körper),
Asparagin, Pektin, Eett, Harz, Zitronen-, Aepfelsäure etc.
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§. 19. Steugelglieder kürzer oder höchstens amaJ länger
als breit.

RHIZOMA CALAMI.

Radix Calami aromatici. — Kalmuswurzel.

Acoras Calamus L.
Syst. nat. Monocotylea hypantha, fam. Aroi'deae, trib. Acorineae.
Syst. sex. Hexandria Monogynia.

Der Kalmus (axopov des Dionkorides) findet sich an den Ufern
der Flüsse und Seen im nördl. und mittleren Deutschland, ist aber
nur verwildert. Cameraris giebt in der 1 Gl 1 erschienenen 3. Auflage
seines Kräuterbuches Pontus, Galatien und Colchien als das Vaterland
des Kalmus an, der zu jener Zeit schon in Gärten gezogen wurde; er
hatte auch ein in Nicomedien von dem Gesandten in Konstantinopel
Augerius Flandrus selbst gesammeltes Exemplar erhalten, welches
mit dem kultivierten Kalmus vollkommen übereinstimmte. Der Wur¬
zelstock ist etwas zusammengedrückt, hin und her gebogen
sehr lang, bis 3A" breit, bis l/t" dick, frisch bis 2" breit, fleischig,
aussen grün und rosenroth, getrocknet gelbbräunlich, von den abge¬
storbenen Blattscheideu oberseits abwechselnd nach beiden Rändern
mit keilförmig verbreiterten und dunkleren, unterseits aber schmalen
Narben geringelt und hier durch die abgeschnittenen Wurzeln ge¬
narbt. Innen ist er im frischen Zustande weiss, durch zahlreiche
Luftröhren schwammig und wird an der Luft lichtgelb. Auf dem
Querschnitt erscheint er durch die Luftrühren porös; eine dunklere
Kernscheide trennt die dicke Rinde von dem Holzkörper; beide ent¬
halten sehr kleine, zerstreute Gefässbündel, doch finden sich bedeu¬
tend mehr im Holz und stehen hier an der Kernscheide dichter als
in der Mitte. Die Luftröhren sind durch einzelne Zellenreihen unter
sich getrennt, deren Zellen Amylum enthalten, zwischen diesen finden
sich grössere amylumfreie, die das aetherische Oel enthalten. Die
Kernscheide besteht aus dünnwandigen Prosenchymzellen; die Ge¬
fässbündel bestehen aus einem Kranz von Spiroiden, der einen Strang
von Prosenchymzellen umgiebt. Der Geruch ist aromatisch, der Ge¬
schmack bitter und brennend. Der Wurzelstock kommt ungeschält
und geschält in den Handel, da aber die Rinde reich an ätherischem
Oel ist und durch ihr derbes Epiblema das Verdunsten m\(\ <](>r) Zu¬
tritt des Sauerstoffs verhindert, so ist es ganz unzweckmässig die¬
selbe zu entfernen. Als Verwechselung wird der Wurzelstock von
Iris Pseudacorus L. genannt, welche den nämlichen Standort
und Aehnlichkeit in den Blättern, aber ein verschiedenes Ansehen hat,
aussen und innen braunroth ist und kein ätherisches Oel enthält. Die
geschälten älteren Stöcke von Polystichum filix maslith. haben
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äusserlich entfernte Aehnlichkeit mit geschältem Kalmus, lassen sich
aber leicht durch die grossen Gefässbündel und den Mangel des Ge¬
ruchs unterscheiden.

Der Kalmus ist von Trommsdurf untersucht und enthält ätherisches
Oel, ein scharfes Weichharz, einen scharfen bittern Extraktiv¬
stoff, Gummi, Amylum; wegen des Amylumgehalts wird das Khizom
durch Jod blau gefärbt. Meisner fand in der Asche Spuren von Kupfer.

RHIZOMA GALANGAE MINORIS.
Radix Galangae minoris. — Galgantwurzel.

Syst. nat. Monocotylea epantha, fam. Scitamineae.
Syst. sex. Monandria Monogynia.

Die Stammpfianze dieser aus China in den Handel kommenden
Drogue ist noch unbekannt, doch ist sie nach dem Baue des Wurzel-
8tocks unbedingt eineScitaminee. Es sind zylindrische, 2" lange,
3-6 'starke, knie förmig gebogene, mit 1—2 starken, gewöhnlich
aber kurz abgeschnittenen Aesten versehene, quergeringelte, an
dem einen Ende napfförmig erweiterte, an dem anderen ver¬
schmälerte Wurzelstöcke. Aussen sind sie eben, der Länge
nach gestreift und rothbraun, innen sehr fasrig und
zimmtfarben. ]m Querschnitt unterscheidet man zwei durch
die Kernscheide getrennte Schichten, beide umschliessen im Pa-
i'enchyni Oeldrüsen, welche ein dunkelgelbes ätherisches Oel ent¬
halten, und zerstreute Gefässbündel, die aber in der zentralen Schicht
gedrängter stehen. Von der kleinen Galgant des Handels findet man
ZWei verschiedene Sorten. Die eine ist aussen dunkel braunroth, in¬
nen hell zimmtfarben, ungefähr 4'" stark, die peripherische Schicht
derselben ist 3'" dick und enthält neben den Oeldrüsen in dem aus
porösen Zellen bestehenden Parenchym reichlich Amylum, dessen
eilorsnig-langlielie, an dem einen Ende stumpfe, am andern spitze,
nicht scheibenförmige Körner frei in den Zellen liegen, ohne seitlich
zusammengeschmolzenzu sein: die zentrale Schicht ist nur l'" stark.

le an dere Sorte ist aussen blassgelblich, innen dunkelbraun, der
z, 'i)tral 0 K ern i s t iV2 '" stark. Diese enthält gar kein Amylum, ist
aber reicher an ätherischem Oel, daher vorzuziehen.

Rhizoma Galangae majoris von Alpinia Galanga
owartz, einer im südl. Asien einheimischen Scitaminee. Die Rhi-
z «me sind walzenrund, etwa 3 " lang, 6—14"' dick, ästig, aussen
braunroth, geringelt, mit 3—4'" langen Stengelgliedern, an den
Knoten mit einem schmalen, bräunlichen Rande der Wurzelscheiden
versehen, innen schmutzig weiss, mehlig, sehr fasrig, mit zerstreuten
Gefässbündeln. Die Oelzellen sind sehr klein, so dass sie unter der
Lupe nicht zu erkennen sind; das Stärkemehl hat die flaschen- oder
keulenförmige Gestalt wie bei der kleinen Galgant. Die Drogue, die
man in den Sammlungen als Galanga major findet, ist nur ausgesuchte
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grössere Galanga minor. Die Beschreibung; und Abbildung bei Rumpf,
der noch von einer aussen weissen, grossen Galgant spricht, stimmt
mit der hier beschriebenen Drogue völlig überein.

Die Untersuchungen von Buchulz und Brandes beziehen sich zwar auf
Alpinia Galanga und Maranta Galanga; diese wurden aber früher
für die Stammpflanzen der kleinen Galgant angesehen, 10 dass also diese,
Letztere wirklich gemeint ist. Nach Bucholx enthält dieselbe ätherisches
Oel, scharfes Weichharz, schwach adstringicrenden Extraktiv¬
stoff und Gummi. Brandes fand eine eigenthümliche krystallisierende Sub¬
stanz, die aber keineswegs den wirksamen Bestandtheil darstellt, das
Kaempherid oder Kaemph erin. Es krystallisiert in gelben, geruch-
und geschmacklogen lilättern, ist unlöslich in kaltem Wasser, löslich in
1000 Theilen kochendem Wasser, schwer löslich in Alkohol und Aether,
nicht flüchtig. Verdünnte Säuren wirken nicht darauf ein, kaustische und
kohlensaure Alkalien lösen es auf, vielleicht indem sie es in eine Säure
verwandeln.

RHIZOMA ZINGIBERIS.

Radix Zingiberis. — Ingber, Ingwer.
Zingiber officinarum Roscoe.

Syst. nat. Monocotylea epantha, fam. Scitamincae.
Syst. sex. Monandria Monogynia.

In Ostindien einheimisch, aber daselbst so wie in China und
Westindien kultiviert. Aus einem knolligen, quergeringelten Knoll¬
stock, der durch die Ueberreste der jährlich absterbenden Stengel
anwächst, treten über und neben einander horizontal verlaufende,
fleischige, mit Schuppen bekleidete und an der Spitze mit einer
Knospe versehene Wurzelstöcke, die getrocknet den Ingber darstellen.
Diese, wie sie in den Handel kommen, sind hart, platt, etwas
knollig verdickt, zweizeilig verästelt, im Bruch eben,
dicht, mit wenigen hervortretenden Fasern (Gefässbündel),
oft harzartig glänzend und hornartig. Auf dem scharfen
Querschnitt unterscheidet man zwei Schichten, aussen noch häufig
von der Rinde bedeckt, die weder mit Amylum noch mit Oeldrüsen
versehen ist. Die mittlere, ungefähr V2'" starke Schicht ist durch
eine dunklere Kernscheide vom zentralen Holzkörper getrennt und
enthält sehr viele Oelzellen von orangegelber Farbe. Im Parenchym
des zentralen, sehr markigen Holzkerns finden sich die hellen, zer¬
streut stehenden Gefässbündel, weniger Oelzellen, aber viel Amylum
in ovalen oder eiförmigen, scheibenförmigen, zart quergestreiften
Körnern.

Der Ingber war schon den Alten bekannt und heisst beim Dios-
korides «yy^spi?, beim Plimus Zingiberi. Man unterscheidet im
Handel zwei Hauptsorten, welche sich durch die Zubereitung und
davon abhängige Farbe und Konsistenz unterscheiden.

1. Weisser Ingber, aussen von weisser, grauer oder blass¬
bräunlicher Farbe, innen blassgelblich oder weiss; die Amylumkörner
in den Zellen liegen zwar dicht beisammen, sind aber nicht in ein-
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ander geflossen. Die Rhizome werden in Wasser gebrüht, durch Ab¬
schaben von der Rinde befreit und dann vorsichtig getrocknet. Von
dieser Sorte unterscheidet man nach dem Vaterlande mehre Formen:

a. Chinesischer Ingber, bildet grössere, flache, aussen
runzlige, sehr harte, im Bruche glänzende, ungeschälte Stücke und
übertrifft im Geruch und Geschmack die übrigen Sorten. Hierher ge¬
hört auch der mit Zucker eingemachte Ingber (Conditum Zingi¬
beris) von fleischiger Konsistenz.

b. Bengalischer Ingber. Er ist nur auf beiden Flächen,
nicht an den Rändern, von der Rinde befreit, kleiner als der vorige,
schmutzig graubraun, im Bruche dicht.

c. Jamaikanischer Ingber, dieser ist mehr gestreckt, ganz
geschält, aussen streifig, mit einer dünnen Kalkrinde bekleidet, die
er durch Eintauchen in Kalkmilch erhält. Die dunkleren Stücke des¬
selben werden in England häufig mit Chlorkalk gebleicht und erhal¬
ten dadurch eine mehlig weisse Oberfläche.

2. Schwarzer Ingber, ungeschält, aussen graubraun, innen
bleifarben, wird nur in Stücke zerschnitten, in Wasser aufgekocht
und schnell getrocknet. Die Stärkekörner finden sich in den Zellen
mehr zusammengeflossen oder auch nur zusammengeballt.

Der Geruch des Ingber ist angenehm gewürzhaft; der Geschmack bren¬
nend scharf, aromatisch. Er enthält nach Buchok ein blassgelbeg,
dünnflüssiges, ätherisches Oel, ein scharfes, aromatisches,
weiches Harz, in Wasser und absolutem Alkohol lösliches bitteres und
in absolutem Alkohol unlösliches, scharf und säuerlich schmeckendes Ex¬
trakt, Stärke, Bassorin, Extraktabsatz etc.

RHIZOMA CURCUMAE.

Radix Curcumae. — Gelbwurzel, Kurkume.
Curcuma longa L.

Syst. nat. Monocotylea epantha, fam. Scitamineae.
Syst. sex. Monandria, Monogynia.

Eine in Bengalen, China und auf Java wild wachsende, aber
daselbst auch kultivierte Pflanze. Ihr Name ist abgeleitet von der
persischen Bezeichnung des Safrans, Kurkum. Die Kurkume ist
aussen graubraun, wenig runzlig, im Querbruch orange-
roth, eben, wachsartig. Auf dem scharfen Querschnitt bemerkt
man einen dunkleren Kernscheidenring, welcher wie bei den ober-
'ruischen Stämmen anderer Scitamineen die Rindenschicht von dem
Holzkörper trennt. Die durch ihren Inhalt blassgelb gefärbten poly-
edrischen Zellen des Parenchym's werden durch Jod gleichförmig blau
gefärbt, ohne dass man in den Zellen gesonderte Amylumkörner
unterscheiden kann. Daraus geht hervor, dass die frischen Stöcke,
um ihr weiteres Auswachsen zu verhindern, vor dem Trocknen ge¬
brüht wurden, wobei zugleich die in den Zellen enthaltenen Amyluin-
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körner in Kleister umgewandelt, nun als gleichförmige Masse die
Zellen ausfüllen. Zwischen diesen Zellen liegen andere, die ein
dunkelgelbes ätherisches Oel enthalten.

Es kommen zwei verschiedene Formen derselben Pflanze mit
einander vermischt in den Handel. Die runde Kurkume (Curcuma
rotunda) besteht aus den Knollstöcken, welche bis l l/s" lang, Vs- 3/*"
dick, etwas gekrümmt und von den abgestorbenen Wurzelscheiden
quer geringelt sind, an dem einen Ende in eine stumpfe Spitze aus¬
laufen, an dem andern breitern noch die Narbe vom abgestorbenen
Stengel erkennen lassen und sowohl aus den Stengelgliedern, wie
auch aus den Knoten einzelne Wurzeln treiben. Sie entstehen durch
Verdickung der untersten unentwickelten Glieder des oberirdischen
Stengels, der oberhalb allmälig abstirbt. Aus den Knoten des Knoll¬
stockes entspringen als Nebenstämme dieRhizome, welche unter
dem Namen „Lange Kurkume (Curcuma longa)" bekannt sind.
Diese sind fast zylindrisch, kaum Vs" dick, 2—3" lang, etwas ver¬
ästelt, nicht deutlich geringelt, aber mit wenig hervortretenden, rings¬
herum reichenden Knoten versehen. Wegen ihres Gehalts an äthe¬
rischem Oele wird die Kurkume im Vaterlande als Gewürz, bei uns
jedoch nur als Farbematerial benutzt. Eine Verfälschung des käuf¬
lichen Kurkumepulvers mit Erbsenmehl erkennt man leicht unter dem
Mikroskop, indem sich dann zwischen den mit einem gleichförmigen,
blassgelb gefärbten Inhalt erfüllten Zellen der Kurkume auch die
freien, nicht zusammengeschmolzenen, im Zentrum mit einer Kreuz¬
spalte versehenen Amylumkörner der Erbse vorfinden müssen.

Neuerlich sind Kurcumarhizome in den Handel gekommen, die
wesentlich von der Handelswaare abweichen und von einer anderen
Art stammen. Sie sind etwa 8" lang, ein wenig platt, 4—5'" breit,
2V2—3'" dick, aussen gelblich braun, runzlig, mit 2 gegenständigen
Reihen grosser tellerförmiger Narben früher abgestorbener Stengel
oder, wenn dieselben nicht zur Entwicklung kamen, mit Knospen ver¬
sehen, innen sind sie marmoriert-orangegelb, mit Oelzellen versehen,
die Kernscheide ist ziemlich weit nach innen gerückt, so dass die
Rinde dicker ist als der Holzkern. Sie ist nicht gebrüht, enthält da¬
her in den Zellen freie Stärkekörner, die die Beschaffenheit der Kot-
kumastärke haben. — Der runden Kurkume sehr ähnlich sind die
Kassumunar- und Zerumbet-Knollstöcke (vgl. diese).

Vogel und Pelletier fanden in der Kurkume ein scharfes ätheri¬
sches Oel, einen braunen Farbestoff, Stärke, Gummi und einen
harzigen gelben Karbestoff, das Curcumin. Dies bildet geruchlose;,
durchscheinende, nicht krystallinische Schuppen, welche beim Zerreiben
ein gelbes Pulver liefern; in Masse ist es zimmtbraun, bei durchfallendem
Licht dunkelroth, schmilzt bei 40°, ist selbst in kochendem Wasser wenig,
leicht in Alkohol, Aether, fetten und flüchtigen Oelen löslich. Im Sonnenlichte
wird es nach und nach gelblich-weiss, konzentrierte Schwefelsäure, Chlorwasser¬
stoffsäure und Phosphorsäure lösen es leicht mit karmoisinrother Farbe auf;
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bei Zusatz von Wasser verschwindet die Farbe mit einem Absatz grünlicher
Flocken; es wird durch Alkalien, aber auch durch Borsäure,
und durch basische Bleioxyd- und Uranoxydsalze braun gefärbt.

RHIZOMA IRIDIS FLORENTINAE.
Radix Iridis v. Ireos fiorentinae. — Veilchenwurzel.

Iris Florentma L.
Syst. nat. Monocotylea hypantha, fam. Irideae.
Syst sex. Triandria Monogynia.

Eine ausdauernde Pflanze, welche in Oberitalien wild wächst,
aber häufig, zumal in Toskana, auf Mauern und Feldern kultiviert
wird. Sie treibt horizontal in der Erde liegende, etwas plattgedrückte,
gliedrig verästelte, quergeringelte, aussen blassbraune, innen weisse,
fleischige, nach unten wurzelnde Wurzelstöcke. Diese werden im
dritten Herbst gesammelt, geschält, schnell und vorsichtig getrock¬
net. So sind es flache, 2-4" lauge, VW" breite und 3-6'" dicke,
gegliederte, aussen schmutzig weisse, oben ebene, kaum
geringelte, unten durch die abgeschnittenen Wurzeln ge¬
narbte Stücke, welche mit den kleineren, unregelmässig keulen¬
förmigen Aesten vermischt sind. Sie sind fest, schwer, im Bruch
hornartig, etwas körnig; mit der Lupe lassen sich einzelne grosse
Prismen von oxalsaurem Kalk erkennen, Jod färbt sie blau. Im
scharfen Querschnitt zeigt sich die '/»'" starke, rein weisse, mehlige
Rinde durch die zarte Kernscheide vom fleischigen, mehr gelblichen,
zerstreute Gefässbündel enthaltenden Holz getrennt. Sowohl das Pa-
renehym der Rinde wie das des Holzes besteht aus amylumreichen,
getüpfelten Zellen, welche im Wasser aufquellen und daher auch
Pflanzenschleim enthalten. Zwischen diesen Zellen liegen vereinzelt
andere schmalere und längere, von denen jede einzelne einen grossen
Prismatischen Krystall enthält. Oeldrüsen sind nicht wahrzunehmen.
m frischen Zustande besitzen die Wurzelstöcke einen widerlichen

«eruch und einen scharfen, bittern Geschmack, beim Trocknen ver¬
lieren sie die Schärfe und nehmen dann einen angenehmen Veilchen¬
geruch an. I m Handel unterscheidet man zwei Sorten: die grössere,
weissere Livorneser und die kleinere Veroneser. Jetzt wird sie
grösstenteils nur äusserlich angewendet. Besonders auserlesene
Stücke, welche mit der Feile geglättet worden, kommen als Rad.
Iridis pro infantibus in den Handel. Die aus den Wurzelstöcken
gedrehten erbsengrossen Kügelchen werden zum Offenhalten der
Fontanellen benutzt.

Nichtnurvon Iris Florentina,sondernauchvon Iris pallida
und Iris Germanica werden die Wurzelstöcke gesammelt; diese
sind von I. pallida knolliger, länger, stärker und verästelt, sie er¬
balten aber, bei uns gezogen, beim Trocknen nicht die feste Kon-
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sistenz der offizinellen Drogue, sondern werden schwammig, obgleich
sie sonst denselben starken Veilchengeruch annehmen. Die Wurzel¬
stöcke der Iris Germanica L sind platt-zylindrisch, fein geringelt
und wenig knollig; die der Iris Pseudäcorus sind innen roth.

Nach Vogel enthält die Veilchenwurzel ein ätherisches Oel, scharfes
Weichharz, Extraktivstoff mit Gerbstoff, Amylum und Gummi.
Bei der Destillation derselben mit Wasser geht ein milchiges Wasser und
ein nach Veilchen riechendes ätherisches Oel über, später scheidet sich ein
kristallinisches Stearopten ab.

Rhizoma Polygonati s. Sigilli Salomonis, Weisswurzel, Salo¬
monssiegel, von l'olygonatum multiflorum Mönch, einer in schattigen
Wäldern häufigen Smilacinee. Es sind horizontale, fleischige, etwas platt¬
gedrückte, verschieden lange, etwa '/♦" breite, gegliederte, geringelte,
bräunlichgelbe oder braune, entferntästige Wurzelstöcke, welche oberseits
an jedem Gelenke eine grosse kreisrunde, schüsselförmig-vertiefte, vom ab¬
gestorbenen Stengel herrührende Narbe zeigen. Rinde und Bolzkörper
bestehen aus sehmutzigwoisscni, ainylumfreieni l'nronchyni, zwischen
welchem sich bedeutend grössere, vereinzelte Schleimzellen linden. Die ge-
fässfreie Rinde ist nicht durch eine besondere Kernscheide vom Holzkörper
getrennt; in diesem stehen die Gefässbündel in der Mitte sehr zerstreut, in
der Peripherie zu einem weitläufigen Kreise vereinigt; die Gefässbündel
bestehen aus einem Prosenchynistrang, der von einem Kranz von Spiroi'den
umgeben ist. Einzelne Zellen enthalten Bündel nadeiförmiger Krystalle.
Walz fand einen in feinen, glänzenden Krystallon sieb ausscheidenden, in¬
differenten Stoff, von kratzendem, brennendem Geschmack, (Jonvallarin,
der dein Paridin und Smilacin sehr nahe steht, Asparagin, Pektin, Zucker
und Salze.

Khizoma Cyperi longi, lange Zyperwurzel, von Cyperus longus
/.., einer an sumpfigen Orten im südlichen Europa einheimischen Cyperacee.
Es sind bis i L' lange, l'/ 2—3'" dicke, hin und hergebogene, gegliederte,
geringelte, mit 1—(>"' langen Stengelgliedern versehene, einlache oder ver¬
ästelte, roth- oder dunkelbraune, an der Spitze jedes Vegetationstriebes
knollig-verdickte und hier dicht geringelte Wurzelstöcke. Im Querschnitt
zeigen sie eine ziemlich dicke, mehlige, blassbräunliche, braun punktierte
Kinde, die durch eine dunklere Kernscheide von dem wenig dunkleren,
mit zahlreichen, zerstreuten, dunkelgerandeten Gefässbündeln versehenen
Holz getrennt ist. — Die Aussenrinde ist ein aus 7—8 Reihen rothbrauner,
etwas dickwandiger, inhaltsleerer, getüpfelter Zellen bestehendes Epiblema,
unter dessen äusserster Zellenreihe ein weitläufiger Kreis rothbrauner Bast¬
bündel liegt; die Mittelrinde ist ein farbloses, dünnwandiges, von Amylum
strotzendes l'arenchym, in welchem zahlreiche, röthliehgelbe Oel-,, im Alter
Harzzellen liegen; die Kernscheide besteht aus einer Reihe im Querschnitt
ovaler oder üseitiger, radial gestreckter, gleichförmig verholzter, mit
kleinem Lumen versehener, rothbrauner Zellen. Das Parenchym des Holzes
hal den Bau und Inhalt der Mittelrinde; die Gefässbündel enthalten inner¬
halb eines Ringes von gelblichen Prosenchymzellen einen Kranz von Spiroi'¬
den, im Zentrum einen Parenchymstrang. Die Wurzelstöcke riechen frisch
veilchenartig und schmecken bitter.

Rhizoma Pseudacori s.Acori palustris von Iris Pseudäcorus
L., einer an stehenden Gewässern häufigen lridce. Horizontale, meist ver¬
ästelte, rothbraune Wurzelstöcke, nach oben verbreitert, plattgedrückt, dort
etwa 9"' breit, 3—4'" dick, hart, sehr uneben, undeutlich und höckrig ge¬
ringelt, oberseits mit querreihig gestellten, weissen Rasern (Nerven der
abgestorbenen lUattselieiden), unterseits von den verwesten oder abge¬
schnittenen Wurzeln genarbt" und hier und da auch mit Käsern versehen.
Im Querschnitt erscheint eine dünne gol'ässhiindelfreie, rothbraune Rinde,
die durch eine weisse, schmale Kernscheide oder an den Knoten durch
einen breiteren Streifen von dem grossen Holzkürper getrennt ist, der in
dem rothbraunen Parenchym sehr zahlreiche, zerstreute, weisse Gefäss-
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bündol enthält. — Das Parenchym der Rinde und des Holzkörpers enthält
in seinen Zellen eine zusammengetrocknete, durchscheinende, rothbräunliehe
Masse und kaum Amylum. Die Kernscheide, welche die Mittelrinde vom
Holz trennt, besteht in den Stehgelgliedern aus einer Reihe gelblicher,
stark nach innen verdickter Zellen, an welche sich unmittelbar nach innen
ein Kreis von Gefässbündeln schliesst, an den Knoten dagegen legen sich
ausserhalb an dieselbe horizontal verlaufende Gefässbündel, die zu den
Blättern gehen und dadurch dieselbe bedeutend verbreitern. Die Gefäss¬
bündel umschliessen innerhalb eines aus mehreren Reihen von Spiroi'den
gebildeten Kranzes einen Zellenstrang. — Der Wurzelstock ist geruchlos
und schmeckt sehr herbe.

Rhizoma Donacis s. Cannae Gargannae von Arundo Donax
L., einer im südlichen Kuropa und nördlichen Afrika einheimischen Grami-
nee. Sehr grosse, horizontale, gliedrig-ästige "Wurzelstöcke, mit geringelten,
glatten, glänzenden, gelben Gelenkstücken, oberseits in die Stengel über¬
gehend, unterseits mit dünnen, harten Wurzeln versehen. Im Querschnitt
Bind sie weiss, zeigen eine sehr dünn«, mit wenigen liastliiindeln versehene,
durch eine dünne Kernscheide vom fleischigen Holz getrennte Rinde; das
Holz enthält in dem Parenchym zerstreute, aber dicht gedrängte Gefäss¬
bündel, Die Wurzelstöcke kommen gewöhnlich in Querscheiben von 1'/ u—'2"
Durchmesser in den Handel und haben einen süsslichen Geschmack.

II. »Sippe: Wurzelstock knollenförmig oder umgekehrt¬
kegelförmig.

§. 20. Mit Harzbehältern versehen.
RHIZOMA ZEDOARIAE.

Radix Zedoariae. — Zedoarwurzel, Zittwerwurzel.
Curcuma Zedoaria Roscoi :.

Syst. nat. Monocotylea epantha, fam. Scitamineae.
Syst. sex. Monandria MonOgynia.

Die Knollstöcke dieser in Ostindien, Bengalen und Madagascar
einheimischen Pflanze sind eiförmig, l 1// lang, 1" dick, innen
von hell graubräunlicher Farbe, quergeringelt, häufig
mit Wurzeln besetzt, gewöhnlich der Länge nach in 2 oder
4 Theile getheilt oder in Querscheiben geschnitten, im
ßru ca e h eri) f as t wachsartig. Die dünne, %"' starke, hell-

räunliche Rindenschicht ist von dem starken, dunkleren Holzkörper
durch eine dunklere Kernscheide gesondert. Die Gefässbündel
stehen sehr unregelmässig in einem durch viele gelbe Oelzellen un¬
terbrochenen Parenchym, dessen Zellen mit Amylumkörnern erfüllt
Slnd - Die Amylumkörner sind ziemlich lang, scheibenförmig,
aber mehr oder weniger zusammengeflossen, so dass ein freier Raum
zwischen den Körnern meist nicht mehr zu erkennen ist; zuweilen
sind 3—4 Körner seitlich zu einem grösseren verschmolzen. Aus
dieser Beschaffenheit des Amylum lässt sich schliessen, dass die
Wurzelstöcke vor dem Trocknen, um das Auswachsen zu verhindern,
1,1 kochendem Wasser gebrüht wurden. .

Nach Bucholz enthält der Zittwer ein brennend schmeckendes, kampher-
arögeg ätherisches Oel, ein gewürzhaftes bittres Weichharz, ein ge-
würzhaftes bittres Extrakt, Gummi und Amylum; nach Meismer noch
in der Asche Kupfer.
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Rhizoma Curcumae rotundum. (v. p. 108)
§. 21. Ohne Balsam- oder Oelbehälter.

RHIZOMA VERATRI.

Radix Hellebori albi v. Veratri albi. — Weisse Nieswurzel.
Veratrum album L.

Syst. nat. Monocotylea hypantha, fam. Colchicaceae.
Syst. sex. Hexandria Trigynia.

Auf dem Riesengebirge, den Sudeten, Karpathen und den Alpen
in einer Höhe von 3000—9000' einheimisch. Der Knollstock ist zu¬
sammengeschoben, senkrecht und rings herum mit 1 ' langen, Va- l'"
dicken, weissen, fleischigen, fein befaserten Nebenwurzeln besetzt.
Da diese wegen ihrer fleischigen Beschaffenheit beim Trocknen sehr
zusammenfallen und strohartig werden , so schneidet man sie mit dem
Blattschopf zugleich ab. In den Handel kommen die Knollstöcke als
umgekehrt kegelförmige, oben mit den kurz abgeschnitte¬
nen Blättern geschöpfte, bis 3" lange und %" dicke, oft '2- oder
mehrköpfige, aussen schwach geringelte, braunschwarze,
durch die abgeschnittenen Wurzeln rings herum weiss genarbte, in¬
nen weisse Stöcke. Im Querschnitt bemerkt man eine dünne, fast
schwarzbraune Aussenrinde; auf diese folgt die schmutzig weisse,
V2-I"' dicke, dichte und ebene Mittelrinde; eine geschlängelte braune
Kernscheide trennt die Kinde vom Holz. Der starke Holzkörper ent¬
hält im Parenchym zerstreute, ziemlich starke Gefässbündel, welche
im peripherischen Theile gedrängter stehen als in der Mitte. — Die
Aussenrinde besteht aus mehren Lagen kleiner, braunschwarzer
Korkzellen. Die Mittelrinde ist ein schlaffes, von Raphidenzellen
unterbrochenes Parenchym, dessen Zellen reichlich Amylum in Kör¬
nern enthalten; Gefässbündel, welche aus dem Holz zu den Wurzeln
treten, durchziehen diese Schicht. Die Kernscheide ist ein mannig¬
faltig gebogener Ring, der aus einer einfachen oder stellenweise dop¬
pelten oder sogar mehrfachen Reihe gelber, einseitig nach innen ver¬
dickter und dort mit starken Porenkanälen versehener Steinzellen
besteht. Das Holz besteht aus einem der Rinde ähnlichen Parenchym,
in dem die Stärke zuweilen zusammengeflossen ist. Die zerstreut
stehenden Gefässbündel umschliessen innerhalb eines Kreises von
wurmförmigen Treppengängen einen Strang von Kambialgewebe.

Die Knollstöcke sind von Pelletier und Caventou untersucht worden und
enthalten nach ihnen: Fett mit einer flüchtigen Säure, gallussaures Veratrin,
gelben Farbestoff, Amylum, Gummi etc. Das reine Veratrin (:it(M4II
2 N 6 0) ist ein beinahe weisses, nicht krystallisierbares, festes, zerreibliehes
Harz, schmilzt bei 110°, reagiert alkalisch, ist geruchlos, erregt aber hef¬
tiges Niesen, schmeckt äusserst scharf, aber nicht bitter, und erregt schon
in sehr geringen Dosen heftiges Erbrechen, ist in Wasser fast unlöslich, in
Alkohol und Aether leicht löslich. Nach Merk ist es beim vorsichtigen Er¬
hitzen unverändert sublimierbar. Es bildet zum Theil krystallisierbare Salze
von scharfem und brennendem Geschmack. Salpetersäure färbt es zuerst
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rotli und dann gelb, rauchende Schwefelsäure schön roth. Eine zweite
Hianzenbase ist von Simon entdeckt, das Jervin (60C90H4N5O und
krystallisiert 60C90H4N5 0 + 4 H); es ist weiss, krystalliniseh, schmilzt
beim Erhitzen zu einer ölartigcn Flüssigkeit, ist in Wasser fast unlöslich,
aber löslich in Weingeist, und zersetzt sich bei 200°. Salzsaures, salpeter¬
saures und besonders schwefelsaures Jervin sind in Wasser und Mineralsäuren
schwer löslich, leicht löslich sind das essigsaure und phosphorsaure Salz.

RHIZOMA CHINAE.
Radix Chinae ponderosae s. orientalis.

Pockenwurzel.
Smilax China L.

Chinawurzel,

Syst. nat. Monocotylea hypantha, fam. Smilaceae.
Syst. sex. Dioecia Hexandria.

Eine in China und Japan einheimische, perennierende, übrigens
wenig gekannte Pflanze. Unförmliche, dichte, schwere, aussen roth¬
braune, innen hellere Knollstöcke, welche von ihren Wurzelfasern und
theilweise auch von ihrer Rinde befreit sind. Das Holz ist hart,
im Querschnitt glänzend, und besteht aus zerstreuten Gefäss-
bündeln, welche in einem Parenchym liegen, dessen Zellen vollkom¬
men mit grossen, gewöhnlich zu 3-4 verwachsenen Amylumkörnern
erfüllt sind. Der Geschmack ist erst fade, dann scharf und bitter.
Unter der echten Drogue finden sich häufig leichtere, hellere, mehr
schwammige Stücke, die vielleicht von einer anderen Art herstammen.

Zucki- 0 '!* 1'" "' Ul ' / ''"" sr/ ' : s milacin, Gerbsäure, Amylum, Harz,
§• 20. Mit oei- oder Harzbehältern.

Khizoma Cassumun ar, Blockzittwer, abgeleitet von Zingibcr
^assumuna illoxö., einer auf Koromandel und Java einheimischen Sci-
taminee. jjie Knollstocke sind der runden Kurkuine sehr ähnlich, aber
grosser und schwerer. Sie sind eiförmig, l'/ 2—2 1/.," lang, 1—2" dick,
schwer, aussen gelbbraun, mit häutigen, ochergelben, behaarten Scheide-
resten versehen, an den Wurzelresten höckrig aufgetrieben, gewöhnlich

;;r Lange nach halbiert, seltener in Querscheiben, nur der trocknen Sclmitt-
nache graubraun; auf der frischen im umfange hornartig, orangebraun, im
«nern noch mehlig, gelb und weiss marmoriert, mit zahlreichen, orange-
| e iben Harzzelien. Ganze Exemplare sind im Innern meist augefault. Die
«■eilen enthalten einen gelben Parbestoff und strotzen von Amv'lum, dessen
scheibenförmige Körner dem Kurkume-Arrowroot nahe kommen. Da bei
«er käuflichen Kurkume die Stärkekörner stels zu Kleisterballen vereinigt
Mnd, so muss sie einer stärkeren Hitze ausgesetzt gewesen sein, als diese,
die auch wegen ihrer Grösse; nicht so leicht durchdrungen wird. Exemplare
Habe ich in Lucae's Sammlung gesehen.

Khizoma Cyperi rotundi von Cyperus rotundusL. und Cype-
r us officinalis Nees., von denen jene in Ostindien, diese in Aegypten ein¬
heimisch ist Es sind rundliehe schwarze, (C. rotuudus) oder ovale braune
(C. officinalis),geringelte Wurzelstöcke von %— 5/4" Länge und V2— 3/ 4" Dicke;
'nnen sind sie röthlieh-weiss, dunkelpunktiert, mit dicker mehliger Rinde
und einem wenige und zerstreut stellende Gefässbiindel enthaltenden mar¬
kigen Holz versehen, welches nicht durch eine Kreislinie von der Khide
getrennt ist. Im Geruch sind sie der langen Zyperwurzcl ähnlich. Mit
Ausnahme der Kernscheide haben sie den anatomischen Hau dieser.

e
Berg, Pharmazeut. Waarenkunde. I. 3. Aufl.
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§. 21. Ohne Oel oder Harzbehälter.

Ehizoma Cyperi esculenti s. Bulbuli Thrasi s. Dulcinia,
Erdmandeln, von Cyperus esculentus L., einer im südlichen Europa
einheimischen, im südlichen Deutschland zuweilen kultivierten Cyperacee.
Knollenartige, kleine, 4—8'" lange, 3—4" breite, elliptische oder oval-läng¬
liche, etwas platte, blassbraune, geringelte, mit 4—5 Stengelglicdern und
am Scheitel mit einem Kegel kurzer konvergierender Borsten versehene,
innen weisse, ölig-fleischige Wurzelstöcke, vom Geschmack der süssen Man¬
deln. Im Querschnitt unterscheidet man unter der Lupe durch etwas dunk¬
lere Färbung den Uolzkern, selbst bei stärkerer Vergrösserung sieht man
jedoch nur einParenchym, dessen Zellen von Amylum strotzen und innerhalb der
Wände fettes Oel enthalten. Nimmt man mit verdünnter Aetzlauge die
.Stärke fort, wobei zugleich auch die Zellen aufquellen, so erkennt man
eine noch mit Oeltropfen erfüllte Kinde, die wenig dünner ist als der Holz¬
körper; ein aus mehreren Reihen völlig verdickter Zellen bestehendes Epi-
blema umgiebt die Mittelrinde. Diese wird durch eine ans 2—8 Reihen
inhaltsloser, tangential gestreckter, dünnwandiger Zellen bestehende Kern¬
scheide vom Holzkörper getrennt, welcher einen weitläufigen Kreis zarter
Gefässbündel, nicht weit von der Innenrinde entfernt, enthält, in seinem
übrigen Theil aber aus einem der Mittelrinde an Form und Inhalt gleichen
Parenchym besteht. Zellen mit ätherischem Oel sind nicht vorhanden.
Diese Wurzelstöcke sind neuerdings als Manna vom Sinai in den Handel
gekommen.

Rhizoma Ari s. Dracontii minoris, Zehrwurz, Aronwurz, von
Arum maculatum L., einer in bergigen Wäldern Deutschlands ein-
•lieimischen Aroidee. Unregelmässig rundliche oder ovale, unten mit Wur¬
zeln besetzte, fleischige Knollstöcke, von der Grösse einer kleinen Kartoffel.
Sie sind aussen mit einem schmutzig weissen Peridenn bedeckt und treiben
auf der Oberfläche Knospen. Innen bestehen sie aus einem weissen, mit
sehr vielen und kleinen Amylumkörnern erfüllten und Bündel kurzer pris¬
matischer Raphiden enthaltenden Parenchym, in welchem die Gefässbündel
einzeln und zerstreut stehen. In den Handel kommen sie geschält als nuss-
grosse, unregelmässige, rundliche, weisse, dichte, harte Stücke.

Bucholg fand in den trockenen Knollen: Amylum, Pflanzenschleim,
Gummi, schleimzuckerartigen Pflanxenseifenstoff, eigentümliches fettes
Oel etc. Nach Dulong besitzt der frisch gepresste, durch die grosse Menge
Amylum milchig erscheinende Salt nicht die geringste Schärfe, während
Scheiben der frischen Knolle auf die Zunge; gebracht eine bedeutende Schärfe
verrathen; auch behauptet derselbe gegen Murray, dass der frische Sali
weder den Veilchensyrup grünt, noch durch Säuren koaguliert, wohl aber
Ijackmuspapier sehwach röthet.

Rhizoma Alismatis von Alisma Plantago L., einer in unseren
Gräben häutigen Alismacee. Ovale oder rundliche, aussen schwarze, von
den zahlreichen, aber abgeschnittenen Wurzeln genarbte, innen weisse,
irisch milchende, mit zerstreuten Gefässbündeln versehene Knollen, welche
zu 2—3 über einander stehen. Die unterste und älteste, weicht; häufig
fehlt, ist walzenrund; die mittlere oval, etwa l" dick, dicht mit faden¬
förmigen Wurzeln besetzt, die vorher abgeputzt werden, mit ziemlich dicker,
brauner, kleinlückiger Rinde und ebenso kleinlüoklgem, weissem, frisch ans
der ganzen Schnittfläche milchendem, zerstreute Gefässbündel und in den
Zellen sehr kleine Stärkekörner enthaltendem Kern ohne Kernscheide ver¬
sehen; die oberste und jüngste ist kugelig, mit innen weisser, durch eine
aus mehren Reihen aniylunifreier Zellen gebildete Kernscheide von dem
Kern getrennter Kinde, welche beide im übrigen Bau von dem der mittleren
Knolle nicht verschieden sind.
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Dritte Rotte: Wurzelstöcke der Dikotylen.
Gefässbündel durch das fortvegetierende Kambium ungeschlossen,

zu einem oder mehren Ringen zusammengestellt und durch Mark¬
strahlen getrennt.

Erste Sippe: Wurzelstöcke knollenartig oder mit Knollen
besetzt.

§. 22. Ohne Harzbehälter.
RHIZOMA TORMENTILLAE.

Radix Tormentillae. — Tormentillwurzel.
Potentilla Tormentilla Sibth.

Syst nat. Dicotylea, dialypctala perigyna, film. Rosaeeae-Dryadeae.
Syst sex. Icosandria Polygynia.

Eine perennierende, fast durch ganz Europa auf Wiesen und in
Wäldern an grasigen Abhängen häufig wild wachsende Pflanze. Sie
treibt verschieden gestaltete, mehrköpfige, zylindrische oder unförm¬
liche, verästelte, gerade oder gekrümmte Knollstöcke von Vi-l" Dicke
und 1-3"Länge, aussen sind diese dunkel rothbraun, höck-
rig, und von den abgeschnittenen, zähen, dünnen Wurzeln ge¬
narbt, innen roth, mit einem Kreise hellerer Gefässbündel unter
der dünnen Rinde und mit einer weiten Markröhre versehen, die in
den Zellen viel Amylum enthält. Getrocknet wird sie sehr fest und
hart. Sie muss im Frühjahr gesammelt werden. Potentilla pro-
cumbens Sibth. treibt zylindrische, 1-2'" starke Ausläufer,
„nfl v we8e?*" chen Bestandteile sind nach Metamer • Gerbsänr« mt)

^ztnT4Z£vsr der Wurzci nach *~" ivu!thod °
§■23. Knollstöcke mit Harzbehältern.

„ffi7i„?i° ma™ Pet ,asitidi8 > p estwnrz, Wasserklette, von Petasites
a,,. iV r . Mo? nch > einer an Ufern einheimischen Composite. Rhizom
aus wngnohen oder ovalen, 1-2" langen, '/." dicken, etwas oberwärts ein-
geKrummten, rings herum bewurzelten, gliedartig einander aufgesetzten,
«.oiiigen Aesten zusammengesetzt, braun, frisch fleischig, getrocknet hart,

>< n meist hohl, stellenweise in holzige, fast stielrunde, verlängerte Stöcke
von i I,n Q uerechnitt zeigt sieli die schmutzig weisse Rinde, die
diu it f ZlS Wurzeln dringenden Gefässbtmdeln durchschnitten wird;
uas lioiz durch eine braune Linie, um welche sieh ein Kranz von Harz-
gaiifeen findet, von der Rinde getrennt, ist ein schmaler Kranz äusserst zahl-
eicuer, gelblicher, schmal-keilförmiger, feinporiger, durch schmale Mark

strahlen getrennter Gefässbündel; das Mark ist gross, bräunlieh oder Wann.
Die Gefässbündel bestehen aus gesonderten, farblosen Spiroideiibiindelu,

in welchen auch Parenchymzellen vorkommen, und aus zitronengelben, aus
uickwandigen Zellen zusammengesetzten Prosenchymstrlingen, welche bald
in der Markscheide, bald am Kambium, bald in der Mitte des Bündels
stehen. Ein Kambiunistreifen trennt das Holzbündel nach aussen vom Bast-
»undel, welches aus farblosen, ziemlich dickwandigen Zellen besteht und
v or dem Bastbündel findet sich in der Mittelrinde der Harzgang.

Rhizoma Doronici, Gemswurzel, von Doronicum Pardalianches
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L., einer im gebirgigen Europa einheimischen Composite. Eiförmige, ge¬
ringelte, aussen bräunliche, innen weissliche Knollstöcke, welche aus den
Knoten Ausläufer treiben, die an der Spitze wiederum in Knollstöcke über¬
gehen. Der Knollstock hat eine dünne Kinde, welche gegen die Gefäss-
bündel des Holzes Harzbehälter enthält; das Holz besteht aus einem Ringe
von einander entfernter, dünner Gefässbündel und umschliesst ein grosses
Mark. Die Ausläufer sind dünn, stielrund, haben eine dicke Rinde und
ein Holz, das etwa 9 dünne, um das Mark zu einem Kreise zusammenge¬
stellte und durch Parenchym unter sich getrennte Gefässbündel enthält.
Die Parenchymzellen enthalten Inulin.

§. 22. Ohne Harzbehälter.
Rhizoma Eranthis s. Hellebori hiemalis s.Aconiti hiemalis,

Winternieswurz, von Eranthis hiemalis Salisb., einer in schattigen Hainen
im mittleren und südlichen Europa einheimischen Ranunculacee. Nieder¬
gedrückt-kreisrunde, etwa 6'" breite, 2'" hohe, aussen braune, oben am
Scheitel mit dünnen, häutigen Schuppen versehene, vor einander zu einem
horizontal ausgebreiteten, meist hufeisenförmig gekrümmten Wurzelstock
vereinigte, mit wenigen haarförmigen, sich leicht abreibenden Wurzeln
versehene Knollen, deren ältere unterseits meist theilweise ausgefault sind.
Auf dem Querschnitt erscheinen sie mehlig, gelblichweiss, mit dünner, durch
eine dunklere Kambiumlinie, an welcher innen die schmalen kleinen Ge¬
fässbündel liegen, von dem grossen Mark getrennter Rinde. — Sie enthal¬
ten nach Vauquelin: scharfes, weiches Harz (Helleborin), stickstoffhaltige
Substanz, Zucker, Stärke, gummiges Extrakt.

Rhizoma Scrophulariae, Kropfwurzel, von Scrophularia nodosa
L., einer an Gräben häufigen Scrophtilariacee. Der frische Wurzelstock ist
horizontal, fleischig, dicht mit ovalen, meist gegenständigen Knollen be¬
setzt, die wie der Wurzelstock fleischig, innen weiss, mit kurzen, dünnen
Schuppen und mit fadenförmigen Wurzeln besetzt sind. Sie sind bei ihrer
Entwickelung mit einer Terminalknospe versehen, die dann zu dein Stengel
auswächst, nach dem Absterben derselben lebend zurückbleibt und an den
Knoten neue Knollen treibt. Die Knollen sind etwa 1" lang, '/," dick, auf
dem Querschnitt mit einer dünnen Rinde versehen und einem fleischigen
Holz, dessen von einander entfernte, linienförmige Gefässbündel gegen das
Mark verschwinden. Amylum ist nicht vorhanden. Getrocknet wird sie grau¬
bräunlich, hat einen unangenehm bittern Geschmack.

II. Sippe: Wurzelstöcke weder knollig, noch ausläuferartig.
§. 24. Ohne Harzbehälter.

RHIZOMA BISTORTAE

Radix Bistortae v. Colubrinae. — Schlangen- oder Natterwurzel.
Polygonum Bistorta

Syst. nat. Dicotylea, perigoniata hypantha, fam. Polygoneae.
Syst. sex. Octandria Trigynia.

Eine perennierende, bei uns auf feuchten Wiesen häufige Pflanze,
deren Wurzelstock von stärkeren Exemplaren im Frühjahr oder Herbst
gesammelt werden muss. Es sind sigmaförmig gewundene,
plattgedrückte, quergeringelte, mit sehr vielen Würzelchen
besetzte Wurzelstöcke. Im frischen Zustande sind sie schwammig¬
fleischig, aussen braunroth, innen rosafarben, mit einem Kreise etwas
von einander entfernter, dunklerer Gefässbündel versehen. Sie kom¬
men getrocknet und von den Wurzeln befreit in den Handel, dann sind
sie aussen dunkel braunroth, innen rothbraun, fest, hart.
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Sie enthalten in den Zellen sehr viel Amylum und Krystalldrusen von
oxalsaurem Kalk. Von der Tormentilla, der sie in Farhe und Kon¬
sistenz gleicht, unterscheidet sie sich leicht durch ihre eigenthümliche
Gestalt.

Sie enthält nach Stenhouse Eichengerbsäure und Gallussäure,
ausserdem Amylum und Salze.

§. 25. Mit Harzbehältern.
RHIZOMA IMPERATORIAE.

Radix Imperatoriae v. Ostruthii. — Meisterwurzel.
Imperatoria Ostruthium L., Ostruthium officinale Koch.

Syst. nat. Dicotylea, dialypetala epigyna, fam. Umbelliferae.
Syst. sex. Pentandria Digynia.

Eine auf den Gebirgen Europas einheimische , in Gärten häufig
kultivierte, perennierende Pflanze. Sie treibt einen vertikalen, 2-3"
langen und l" breiten, quer und höckrig geringelten Knollstock, der
seiner ganzen Länge nach rings herum ungefähr Va' lange und l"'
dicke, horizontal verlaufende Ausläufer aussendet. Die Ausläufer ver¬
dicken sich gegen ihre Spitze, wenden sich nach oben, treiben dort
eine neue Pflanze und werden nach deren Absterben selbst wieder zu
Knollstöcken, die im nächsten Jahre dieselbe Bildung verfolgen. Die
Wurzel, wie sie in den Handel kommt, besteht aus den plattge¬
drückten, quergeringelten, mit Höckern und Warzen be¬
setzten, aussen dunkelgrauen, innen blass zitronen¬
gelbe nKnollstö cken. — Im Querschnitt sieht man aussen eine
dünne Rinde, deren sehr kleine Amylumkörner enthaltendes Paren-
chym zahlreiche und weite, mit einem blass zitronengelben Balsam
erfüllte Harzbehälter umschliesst. Das Holz ist ein schmaler Kreis
kleiner, dreieckiger, nicht zu einem Ringe verwachsener Gefässbündel.
Die weite Markröhre besteht aus einem amylumreichen Parenchym
und enthält, zumal in der Peripherie, zahlreiche Harzbehälter.

Die Meisterwurzcl hat einen eigenthümlichen, starken, aromatischen
^eruch und einen scharfen, beissenden und den Speichelzufluss erregenden
^eschmack, enthält eine eigenthümliche Substanz (Imperatorin), äthe¬
risches Oel, ein scharfes Harz und Amylum. Das Imperatorin,
von Vmnn entdeckt, bildet geschoben vierseitige, farblose, durchsichtige,
giasgianzende, geruchlose Prismen von höchst scharfem, brennendem, pfeffer-
i w" 1 Geschmack i die bei 75° schmelzen, sich aber nicht verflüchtigen,
in Wasser unlöslich sind, in Alkohol löslich, und um so leichter, je stärker
er ist; (die Lösung ist neutral und wird durcli Wasser gefällt), leicht lös-
»eh in Aether, fetten und flüchtigen Oelen, auch in kochender Kalilauge,
aoer wahrscheinlich unter Zersetzung.

Andere weniger gebräuchliche Rhizome dieser Sippe.
§. 24. Ohne HarzbehäTter.

. Rhizoma Dentariae, Zahnwurz, vonDentaria enneaphyllos L.,
einer in Bergwäldern des mittleren und südlichen Deutschland einheimischen
v^rucifere. Korallenstockartige, verästelte Wurzelstöcke von verschiedener
Liange, 2—6 1" dick, frisch fleischig, getrocknet mehlig, aussen schmutzig
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weiss, dicht mit zerstreuten, abstehenden, dcltaförmigen, verdickten, innen
mehligen, l'/ 3—2'" langen Schuppen besetzt, deren jede einen mehr oder
weniger verkürzten, verdickten, wiederum schuppigen, etwas abstehenden
Ast oder eine Knospe unterstützt. Auf dem Querschnitt zeigt sich eine dicke
Kinde und ein grosses Mark, beide sind blendend weiss, mehlig; das Holz
bildet eine äusserst schmale, bräunlichgelbe Kreislinie.

Rhizoma Chynlen, Soulin, Honglane, Mahmiran, Memirem,
Teetae, Mishmee-Bitter, von Coptis Teeta Wall., einer in China,
Ober-Assam und Scinde einheimischen Ranuncula cee. Diese Drogue ist
zuerst von Pereira beschrieben. In der ostindischen Abtheilung der Berliner
Sammlung finden sich 2 verschiedene Arten dieser Drogue unter der gemein¬
schaftlichen Benennung Mishmee-Teeta in zierlich aus schmalen Stuhl¬
rohrstreifen geflochtenen kleinen Taschen mit offnen Maschen. Bei der einen
schon von Pereira beschriebenen Sorte sind die Taschen 29'" lang, oben
fast 2" breit und etwa 13—14'" dick, aus 1'" breiten Rohrstreifen ziem¬
lich eng geflochten, mit etwa 3'" weiten Maschen. In solcher Tasche An¬
den sich etwa 20 Exemplare der Drogue. Diese besteht aus fast walzen¬
förmigen, bis 3" langen, 1—3'" dicken, mehr oder weniger gekrümmten
Knollstöcken, welche nach unten dünner werden, dort der Länge nach ge¬
furcht und innen häutig hohl sind; oben, wo sie dicker werden, erscheinen
sie uneben, höckrig, durch die meist abgebrochenen dünnen Wurzeln un¬
deutlich geringelt, an der Spitze meist noch mit einer von häutigen Schei¬
den umgebenen Knospe versehen. Sie sind hart, leicht zerbrechlich, aussen
dunkel graubraun, innen eben, orangegelb. Im Querschnitt sieht man un¬
ter der dunkelbraunen Aussenrinde die fleischige braunrothe Mittelrinde,
welche fast eben so dick ist wie das hornartige, bräunliche, von deutliehen
Markstrahlen durchschnittene und nur aus einem Kreise von Gefässbündeln
bestehende Holz. Sie hat einen stark bittern Geschmack und färbt den
Speichel beim Kauen gelb.

Die zweite Art findet sieh in Taschen von fast 3" Länge, 2" Breite
und etwa l 1/," Dicke; diese sind aus nur '/»"' breiten Streifen weltläufiger
geflochten, mit weiten, 7—8'" breiten Maschen und enthalten nur 3—4 Wurzel
exemplare einer ganz anderen Pflanze. Aus einem 3—4'" dicken, horizontal
verlaufenden Rhizom treten nach oben gerichtete, etwas zusammengedrückte,
l'/a" lange, V2—l" breite, schwere, grauschwarze, der Länge nach tief
runzlige, rings umher mit dünnen schwarzen Nebenwurzcln besetzte Knoll¬
stöcke. Diese sind sehr hart, im Bruch harzig, eben, etwas glänzend,
schwarz, in Wasser aufgeweicht innen leberbraun, fleischig, sehr reich
an Amylum.

§. 25. Mit Harzbehältern.
Rhizoma Sanguinariae von Sanguinaria Canadensis L., einer

in Nordamerika einheimischen, ausdauernden I'apaveracee. Hin und her
gebogene, walzenförmige, 1—3" lange, 3—4'" dicke, undeutlich geringelte,
aussein graubraune, innen mehlige, weisse, durch die Milchgefässe roth punk¬
tierte Wurzelstöcke. Sie haben einen widrigen, brennend scharfen, wenig
bittern Geschmack, färben den Speichel gelbrothund enthalten nach Bigelow:
gelbrothes, bittres, scharfes Harz; bittern und scharfen Stoff; Amylum.

Rhizoma Milhomens s. Sipo de Jarrinha von verschiedenen Bra¬
silianischen Aristolochien, die auch unter dem Namen Radix lluaco v. (Junen
und Gudowina in den Handel gekommen sind. Es sind unterirdische Stämme
von dunkelbrauner Farbe, mit einer mehr oder minder dicken, meldigen
oder schwammigen Rinde und einem durch die keilförmigen Markstrahlen
fächerförmig getheilten, grossporigen Holz. Rinde und Markstrahlen ent¬
halten zahlreiche kleine, gelbe Harzpünktchen. Selbst die getrockneten
über vierzig Jahre alten Uhizome unserer Sammlung haben noch einen star
ken penetranten Geruch, schmecken bitter, kampherartig, erregen Brechen
und Purgieren. Dahin gehören:

Rhizoma Aristolochiae maerurae Gomez. Rhizome schwammig,
4—9'" dick, mit dicker, schwammiger, dunkelbrauner Rinde, die meist
dicker ist als das braune, weiche Holz.
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Rhizoma Aristolochiae antihystcricae, Mart. Sie kommen ans Rio
Grande do Sul, verlaufen horizontal, haben oft 7V lange, 4—5'" dicke Stengel¬
glieder und verdickte, vielstenglige Knoten. Die Rinde ist dünner als das
ziemlich feste, hlassbrännlichc Holz, schwammig und mit Korkleisten ähnlich
unserer Ulmus suberosa versehen.

Rhizoma Aristolochiae cymbiferae Mart. Hin und hergebogene,
bis 7a' lange, 2—6''' dicke, verästelte, häufig knotig verdickte Wurzel¬
stöcke, mit dicker, mehliger, innen weisser Rinde und weissen Mark¬
strahlen.

Rhizoma Aristolochiae tenuis, Osterluzeiwurzel, von Aristo-
lochia Clematitis L., einer im südlichen Europa einheimischen, bei uns
verwilderten, perennierenden Aristolochiacee. Senkrechte, hin und her gebo¬
tene, oben mehrköpfig-ästige und dadurch zuweilen falsch horizontal er¬
scheinende, hier besonders bewurzelte, lange Wurzelstöcke, frisch 2 l/2—5'",
getrocknet bis 2'" dick, undeutlich kantig, im unteren Theile entfernt —,
an den Köpfen näher geringelt, mit abwechselnden Knospen, hier und da,
zumal bei kränklichen Exemplaren mit unregelmässig knolligen Auswüchsen,
aussen (dien, braun. Im Querschnitt zeigt sich eine dünne, mit orange¬
gelben Oelzellen versehene, dichte, weder schwammige, noch mit einem star¬
ken Kork bedeckte Rinde; die Gefässbündel sind schmal-keilförmig, grob¬
porös, gelblich, gegen die Rinde mit einem kegelförmigen Kambiumbündel
versehen, durch schneeweisse Markstrahlen getrennt, aber zu 2—4 genähert,
so dass sie 3, 4 oder mehre grössere Holzkeile darstellen; das Mark ist eng.
Das Parenchym enthält Amylum.

Das Rhizom enthält nach Walz ätherisches Oel, Bitterstoff (Clematidin),
eine amorphe, goldgelbe Substanz von aloeartigem Geschmack, in 200 Th.
kaltem und 50 Th. kochendem Wasser löslich, in Alkohol leicht, in Aether
unlöslich, eine, flüchtige Säure (Aristolochiasäurc), ein in Aether lösliches
und ein unlösliches Harz, gelbe Farbe etc.

HI. Sippe: Wurzelstöcke ausläuferartig, kriechend, verlängert,
knotig oder geringelt

§. 26. Mit Oel- oder Harzbehältern.
RHIZOMA ASARI.

Radix Asari v. Vulgaginis. — Haselwurzel.
Asarura europaeum L.

Syst. nat. Dicotylea, perigoniata epantha, fam. Aristolochinae.
Syst. sex. Dodecandria Monogynia.

Eine in bergigen, waldigen Gegenden an schattigen Orten, zumal
unter Haselsträuchen, in Europa nicht seltne Staude, welche den Alten
schon bekannt war (ü.vx.pwdesDioskorides). Unregelmässig vier¬
kantige, Vj-l"' dicke, hin und her gebogene, gegliederte
und verästelte unterirdische Stämme, die an den Knotenmit
den Narben der abgestorbenen beiden gegenständigen Blätter und (mit
Ausnahme des jüngsten Triebes) der Länge nach auch in den Sten¬
gel gl iedern mit dünnen, zahlreichen Wurzeln, vorzüglich
auf der untern Seite, versehen sind. Sie haben eine graubraune Farbe
und tragen häufig noch die beiden nierenförmigen Blätter an der
Spitze des jüngsten Triebes. Die Kinde ist mehlig, stärker als das
Holz, innen weisslich. Das Holz bildet einen schmalen, braunen, un¬
regelmässig vierkantigen Ring und umschliesst ein weites, mehliges
Mark. Das Parenchym der Rinde und des Markes enthält reichlich
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Amylum; Oelzellen liegen zerstreut zwischen den Zellen desselben.
Das Holz besteht aus breiteren und engeren Gefässbündeln, die durch
breite Markstrahlen getrennt und am peripherischen Theil von einem
breiten Kambiumbündel begleitet sind. Bastzellen fehlen gänzlich. Der
Geruch ist eigenthümlich scharf, das Pulver Niesen erregend, der Ge¬
schmack scharf brennend, ekelhaft bitter und Brechen erregend. Ihre
Gliederung und sonstige Gestalt unterscheiden diese Wurzelstöcke
leicht von denen der Viola odorata, Arnica montana, Fraga-
riavescaund des Geum urbanum. mit denen sie zuweilen ver¬
wechselt werden.

Sie enthalten nach Qrager:
Asarin, einen braunen, in Wasser und Alkohol löslichen, Brechen er¬

regenden, ekelhaft bittern Stoff, der mit Bleiessig und Gallustinctur Nieder¬
schläge giebt. Ein ätherisches Oel, welches, bei der Destillation der Rhi-
zome mit Wasser erhalten, sich bald in Krystalle verwandelt und aus Asarit,
Asarumöl und Asarumkampher besteht. Asarit krystallisiert in seidenglänzen-
den Nadeln, ist geruchlos und geschmacklos, flüchtig und schmelzbar, in
Alkohol, Aether, ätherischen und fetten üelen löslich, nicht in Wasser;
aus der geistigen Lösung wird es durch Wasser in feinen Nadeln gefällt.
Asarumkampher oder Asaron (20C26H5O) wird aus der alkoholischen
Lösung durch Wasser in farblosen, durchsichtigen Blättchen oder sechssei¬
tigen Rrismen gefällt und ist nach Blanchet und Seil nur das Hydrat des
ätherischen Oels, schmilzt bei 40° C, kocht bei 280°. Wird er in alkoho¬
lischer Lösung 8—16 Minuten gekocht, so färbt sich diese zuletzt ganz blut-
roth. Salpetersäure löst den Asarumkampher leieht; längere Zeit damit er¬
hitzt, wird er unter Bildung von Oxalsäure zersetzt. Asarumöl (8C8HO)
ist gelb, etwas dick, leichter als Wasser, leichter in Alkohol und Aether
löslich, noch nicht ganz rein von scharfem, brennendem Geschmack und
baldrianartigem Geruch.

§. 27. Ohne Harz- oder Oelbehälter.
RHIZOMA GRATIOLAE.

Radix Gratiolae. — Gottesgnadenkrautwurzel, Wilder Aurin.
Gratiola officinalis L.

Syst. nat. Dicotylea, synpetala hypantha, fam. Scrophularinae.
Syst. sex. Diandria Monogynia.

Eine an Flüssen, Gräben und auf Wiesen durch fast ganz Deutsch¬
land vorkommende Staude. Lange, 1-1% dicke, verästelte, hin und
her gebogene, schmutzig weisse oderblass lilafarbige, quergeringelte,
nur unterhalb bewurzelte Wurzelstöcke mit 1-2"' langen Stengelglie¬
dern, aus welchen, wie aus den Knoten selbst, die einzelnen, stroh¬
halmdicken, bis %' langen Wurzeln hervortreten. Auf dem Querschnitt
erscheint eine dicke, weisse, durch Luftröhren sehr poröse Rinde, ein
dünnes, gelbliches, dichtes Holz und ein ziemlich weites, poröses,
in der Mitte meist geschwundenes Mark. — Die von Luftröhren durch¬
zogene Rindenschicht, deren Röhren nur durch eine Zellenreihe unter
sich getrennt sind, wird aussen von 2 Reihen aneinanderschliessender
Zellen bedeckt und umgiebt einen sehr dünnen Bast, welcher einen
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Kreis kleiner, gelber Bastbünde] enthält. Das Holz ist sehr dicht, ohne
deutliche Markstrahlen. Das Mark ist von Luftröhren durchzogen.
Die Parenchymzellen enthalten kein Araylum.

Sic sollen wirksamer sein als das Kraut und enthärten ein scharfes,
bittres Weichharz, ausserdem Gummi mit einer stickstoffhaltigen Sub¬
stanz, Eiweissstoff und Salze (siehe Herba Gratiolae).

Andere weniger gebräuchliche ausläuferartige Wurzelstöcke.
§. 26. Mit Harzbehältern.

Rhizoma Ptarmicae von Achill eaPtarmica £., einer einheimischen
Composite. Wurzelstock walzenrund, bis l 1/»"' dick, knotig, untere Stengel¬
glieder bis 1" lang, obere verkürzt, holzig, heller oder dunkler braun.
Auf dem Querschnitt erscheint (in Wasser aufgeweicht) die Rinde so dick
wie der Holzradius; der Bast enthält einen Ring von einander entfernter
blassgelblicher Bastbündel, mit welchen 1—2 braunrothe, aber etwas mehr
nach aussen gerückte Harzgänge wechseln; ein Kambiumring trennt ihn
vom Holzring, dessen gelbliche Bündel durch schmale Markstrahlen getrennt
und nur da unterbrochen sind, wo ein Gefässbündel zu einer Wurzel geht;
die Holzbündel bestehen aus Prosenchym mit wenigen SpiroYden; das Mark
ist gross, besteht aus runden Zellen, deren jede eine Inulinmasse enthält.

§. 27. Ohne Harzbehälter.
Rhizoma Menyanthis s. Trifolii fibrini von Menyanthes tri-

foliata L. Kriechende, sehr lange, ästige, unterirdische Stämme, ge¬
trocknet bis 8'" dick, grünlich, knotig-geringelt, mit bis 2" langen Stengel¬
gliedern und an den Knoten mit häutigen Scheiden versehen, auch an den
Stengelgliedern, aber sparsam, bewurzelt, innen schwammig, gegen den Um¬
fang grünlich, in der Mitte bräunlich, mit dicker, poröser Rinde, eben
solchem Mark und einem dünnen, nach aussen braun umschriebenen llolz-
ring. — Die Rinde hat etwa die Dicke des Bolzes mit den Mark und ist
wie letzteres von zahlreichen Luftröhren durchzogen, die unter sich nur
durch eine Zellenreihe getrennt sind; das Holz ist ein Ring von etwa 10
unter sich etwas abstehenden Gefässbündeln, von denen jedes mit einem
bogenförmig nach dem Mark einspringenden Spiroi'denstrang und einem
bogenförmig gegen die Rinde austretenden Bastbündel versehen ist, die
beide durch einen Kamhialstreifen getrennt sind. Es finden sich noch ver¬
einzelte, kleinere Gefässbündel in der Rinde und unmittelbar aussen am
Kambiumring. Araylum ist nicht vorhanden.

Rhizoma Rubiae, von einer noch unbestimmten, in Westindien ein¬
heimischen Art der Gattung Rubia. Horizontale und, da die älteren Exem¬
plare oberseits meist mit Laubmoosen bewachsen sind, oberflächliche, ver¬
schieden lange, 1—2'" dicke, ästige Stämme; sie sind knotig-gegliedert,
niit ] '/2—3" langen Stengelgliedern versehen, an den Knoten bewurzelt,
aussen grau-oder grün-röthlich oder bräunlich, mit einem grauen, weichen
Kork bedeckt, der häufig stellenweise abgerieben ist. Auf dein Querschnitt
erkennt man unter der Lupe einen bräunlichen Kork, eine sehr dünne,
braunrothe Rinde, ein dickes, gesättigt rosenrothes, grobporöses, mark¬
strahl enloses Holz und ein dünnes bräunliches Mark. — Bei starker Ver-
grösserung zeigt die nur aus Parenchym bestellende Rinde eine karminrothe,
das Holz eine gclbröthliche Farbe. Bastzellen sind nicht vorhanden; Amy-
mm fehlt. — Die Drogue ist unter der Bezeichnung „Red Dye stnff from
Westindia" in den Handel gekommen.

Rhizo;maFarfar;ae von Tussi.lago'Farfara L. Sehr lange, '/,—1%"'
dicke, knotige, mit lV a —3" langen Stengelgliedern versehene, an den Knoten
bewurzelte, oben an den Köpfen verdickte, schmutzig weisse oder blass-
braunlichc Rhizome. Im Querschnitt erkennt man eine dicke, weisse Rinde,
«je durch einen braunen Ring vom Holz getrennt ist; das Holz besteht aus
einem Kranze zitronengelber, grobporöser Gefässbündel, die durch schmale,
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weisse Markstrahlen von einander getrennt sind; das.,Mark hat last den
Durchmesser des Holzradius und ist schmutzig weiss.'*' Harzgänge fehlen
Amylum ist nicht vorhanden. — Der braune, Rinde und Holz trennende King
besteht aus bogenförmig nach aussen begrenzten Kambiumbündeln, welche
am Scheitel des Bogein) ein Bündel dünnwandiger Bastzellen enthalten. Die
Parenchymzellen umschliessen als glasige durchsichtige Masse Inulin.

Vierter Abschnitt.
Knollen (tubera).

Die Knolle ist ein unterirdischer, zusammengeschobener, fleisch)
ger, blattloser, nur von einer KorkschJchl umgebener Stamm oder
Ast, welcher Knospen treibt. Bald ist es der fleischig gewordene
Hauptstamm, wie bei Cyclamen, Corydalis, Jalapa, bald eine mehr-
gliedrige, mit Augen versehene Knospe, wie bei Helianthus und Sola¬
num, bald wieder das unterste fleischig gewordene Stengelglied einer
mit den übrigen Stengelgliedern sich entwickelnde)] einjährigen Knospe,
z. B. Salep, Aconitum, welche die Knolle bilden. Die fleischigen
Knollstöcke, z. B. Kurkume, Arum, unterscheiden sich dadurch, dass
sie bleibende, weiter vegetierende (Jeberreste früherer Vegetationen
sind, daher später nie eine Terminalknospe bilden können. Die Knoll¬
zwiebeln oder dichten Zwiebeln sind noch von einem Tegment um¬
geben und dadurch verschieden.

§. 28. Trocken in Gebrauch gezogene Knollen.
TUBERA JALAPAK.

Radix Jalapae. — Jalapawurzel.
Ipomoea Purga Wender.

Syst. nat. Dicotylea, synpetala hypogyna, fam. Convolvulaceae.
Syst. sex. Pentandria Monogynia.

Eine ausdauernde, am östlichen Abhänge der mexikanischen
Anden in schattigen Wäldern vorkommende Pflanze. Die fast kugel¬
runde Knolle treibt horizontale, 2-4" dicke undVa' lange oder längere,
an beiden Enden verschmälerte, fleischige Aeste, welche nicht nur
Knospen, sondern auch neue knollig verdickte, kuglige oder häutig
birnförmige Aeste aussenden, sich dann ausläuferartig verlängern und
indem sie sich wieder wie zuvor verdicken, dieselbe Bildung wieder¬
holen. Die Knollen, wie sie in den Handel kommen, sind entweder
ganz, nur des leichten Austrocknens halber der Länge nach einge¬
schnitten , und haben dann meist eine rundlich birnförmige Gestalt,
oder es sind zerschnittene Stücke grösserer Knollen. Sie sind
schwer, fest, hart, aussen dunkelbraun, warzig, runzlig,
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